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nr. 28 — 1914 Cin Blatt für Ijelmatlidie Hrt unb Kunft
ecbruckt unb oerlegt oon ber Budj&rucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 11. Juli

3roei Schichte oon ID. Dietiker.

In meinem Garten zittert
Die Deine Sommerluft-.
Weitum die tieffte Stille,
Kaum daß ein Vogel ruft.

Sommer.
Die dunklen Rofen fcblafen,
Der Baum in Schlaf audi fällt;
Im Craum er nod) die Früchte
Dem £id)t entgegenhält.

Gr litt des Winters Sröfte.
hielt Mihlingsftürmen ftand;
llun pflegt er facht die 5rüd)te,
Die er durd) Kämpfe fand.

So freut aud) meine Seele

Siel) deffen, mas ihr reift;

Sonnenglut in allen Senftern,
Cauben flattern aus dem Schlag;
morgen ift es, und zum Wandern
Gab mir Gott den fd)önen Cag.

Dah, kommt der Berbft gezogen,
; Gr nicht ins £eere greift.

Wandertag.
Um die Schultern bang' id) fröhlich
Wanderfade und Saitenfpiel —
In dem Ränzlein trag' id) loenig,
über Bieder loeifr id) Diel.

° Der Dater.
tin Bauernbilb uon Jofef Reinljart. (*().)

3lls bie Sonne buret) ben herbftmorgenbuft berein»
bract) unb rings bie Säume mit ©olbfdjein überfpann, hielt
ber ©idjhofer an, atmete einmal unb 3meimal auf voie ein

eifriger Sergfteiger, ber bie fdjmierigfte Stelle überfdjritten.

Seht ging fein ÜBeg oon ber Strohe ab buret) einen

Sanneumalb, ber feinem ©ute oorgetagert voar. ©r hätte
buret) bie Straffe feinen hof erreichen tonnen, aber er rnollte
nicht in feinem haus eintebreu, bie- follten ihn nicht ge»

Wahren, bie Ulrbeit lieffeit fie liegen, tuenn fie ihn tommen
loben; greube, ©rftaunen, Schreit voas muffte er! 9tber
Hon ber höbe, oon ber SBettereidje aus, bie über ben hof
binfebaute, mie ein äBat)r3eieben unb SBäcbter, oon bort
ous mottt' er nochmals feine heimat febtt unb fdjauen.

Seht, als er burd) ben SBalb febritt, auf faft ebenem

halbentueg, als er bas frühe taub unter ben Srüfeen rafcbeln
borte, ba marb fein Schritt langfanter unb febvoerer, mie

einem, ber ihn fein ©eroiffett fdjaut, et) er oor bie hiebftc;
tritt. Unb halblaut rnarf er 2Borte bin, unb feinen Stoct
uabm er höher, mie menn er buret) eine itirebe ginge, ben
hut hatte er abgenommen unb trug ihn in ber hanb. ©in»

mal hielt er an unb fchaute oor fid), mie menn er einer
alten Sd)ulb nachrechnete, bie er nicht entrichtet.

3tber fein Sinnen bauerte nicht mehr fange, ein lauter
Sögel auf einem 3tft rief ihn mad) aus Seu» unb fieibge»
banten, unb ein langer Streifen, ben bie Sottite mie einem

gelben Spieff vpeit in bie Duntelfjeit ber Stämme ftredte,
blenbete feine 3lugeti. gerne Stimmen tönten burd) bie
blaue flimmembe fiuft, bie ba braujfen jeben Saum unb
Strand) mit einem farbigen haudje über3og.

ÜJtit iiberbufdjten Statten trat ber Sauer in bie Vid)=

tung 3ur ©id)e hinaus, geblenbet oon bem fonnenfatten SDlit»

tagsglan3é, ber auf Statten unb Säumen unb am himmel
lag.

©r muhte feine 3tugen pxit ber hanb befdjatten, als
ob fie in ber ©nge bes 3tfi)ls fdjon lidjtfcbeu gemorben, als
er all bie giille oon Vicht unb Reichtum oor fi«h 3U feinen
gi'tffen hatte.

Das haus lag halboerftedt in ben Säumen; ein Deil
bes grauen, jeht bläulich aus ben tieften fdjimmernben
Sd)inbelbad)es mar 3U fehen unb ein Ulrtbau, ber bie immer
madjfeube ©rntemud)t aufnehmen muhte.

Nl-. 28 — 1Y14 ein Naît für heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von de? Suchdruckerel jules Wendel'. 5pitslgasse 24, Lern

den 11. juli

Zwei Sedichte von w. vietiker.

s» meinem Satten wittert
Die heiße Zommeilnst.
Mitnm ciie tiefste 5tiIIe,
Kaum staß ein Vogel i'ust.

§o«mmr.
vie clunkien Kosen schlasen,

Vev kaun, in 5st)Ias anst) fällt:
Im straum er noci) stie Früst)te
stem Licht entgegenhält.

Sr litt stes winters Fröste,

hielt Früblmgsstürmen stanst:
Nun pflegt er sticht stie Früchte»

vie er clurch Kämpfe sanst.

Zo frent auch nieine Zeele

Zieh stessen, inns ihr reift,

Zonnenglnt in allen Fenstern,
stauben flattern aus stem 5chlag:
Morgen ist es, unst ^um Klanstern
Sab mir Sott sten fchönen stag.

Vaß, kommt ster herbst gezogen,
Kr nicht ins Leere greift.

wanüertag.
üm stie Zchultern häng' ich fröhlich
Klanstersack unst 5aitenfpiel —
ln stem stän^Iein trag' ich wenig,
Mer Liester weiß ich viel.

° ° ver Vater. ° °
stin vauernbild von fosef steinhart. (Schluß.)

Als die Sonne durch den Herbstmorgeuduft herein-
brach und rings die Bäume mit Goldschein überspann, hielt
der Eichhofer an. atmete einmal und zweimal auf wie ein

eifriger Bergsteiger, der die schwierigste Stelle überschritten.

Jetzt ging sein Weg von der Straße ab durch einen

Tannenwald, der seinem Gute vorgelagert war. Er hätte
durch die Straße seinen Hof erreichen können, aber er wollte
nicht in seinem Haus einkehren, die- sollten ihn nicht ge-
wahren, die Arbeit ließeil sie liegen, wenn sie ihn kommen
sähen: Freude, Erstaunen, Schreck, was wußte er! Aber
von der Höhe, von der Wettereiche aus, die über den Hof
hinschaute, wie ein Wahrzeichen und Wächter, von dort
nus wollt' er nochmals seine Heimat sehn und schauen.

Jeßt, als er durch den Wald schritt, aus fast ebenem

Haldenweg, als er das frühe Laub unter den Füßen rascheln
borte, da ward sein Schritt langsamer und schwerer, wie
einen,, der ihn sein Gewissen schaut, eh er vor die Liebste
tritt. Und halblaut warf er Worte hin, und seinen Stock

nahm er höher, wie wenn er durch eine Kirche ginge, den
Hut hatte er abgenommen und trug ihn in der Hand. Ein-

mal hielt er an und schaute vor sich, wie wenn er einer
alten Schuld nachrechnete, die er nicht entrichtet.

Aber sein Sinnen dauerte nicht mehr lange, ein lauter
Vogel auf einem Ast rief ihn wach aus Reu- und Leidge-
danken, und ein langer Streifen, den die Sonne wie einen

gelben Spieß weit in die Dunkelheit der Stämme streckte,

blendete seine Augen. Ferne Stimmen tönten durch die
blaue flimmernde Luft, die da draußen jeden Baum und
Strauch mit einem farbigen Hauche überzog.

Mit überbuschten Brauen trat der Bauer in die Lich-
tung zur Eiche hinaus, geblendet von dem sonnensatten Mit-
tagsglauze, der auf Matten und Bäumen und am Himmel
lag.

Er mußte seine Augen put der Hand beschatten, als
ob sie in der Enge des Asyls schon lichtscheu geworden, als
er all die Fülle von Licht und Reichtum vor sich zu seinen

Füßen hatte.
Das Haus lag halbversteckt in den Bäumen: ein Teil

des grauen, jeßt bläulich aus den Aesten schimmernden
Schindeldaches war zu sehen und ein Anbau, der die immer
wachsende Erntewucht aufnehmen mußte.
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